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Irrtümlich wurde angeben, daß der 

Ausschuß für Wirtschaft und Finan­

zen nicht mehr bestehe. Die Mitglie­

der dieses Ausschusses waren jedoch 

bereits am 6.März gewählt worden 

(RMRB, 7.3.1998), während über die 

Zusammensetzung aller anderen Aus­

schüsse erst am 17. März entschie­

den wurde. Die chinesischen Medien 

gaben am 17./18 März nur noch die 

Zusammensetzung von acht Fachaus­

schüssen bekannt. (RMRB, 18.3.1998) 

Ich danke Herrn Dr. Matthias Stein­

mann, dem stellvertretenden Direktor 

des Deutsch-Chinesischen Instituts für 

Wirtschaftsrecht in Nanjing, für die­

sen wichtigen Hinweis.

Das bedeutet: Der Nationale Volks­

kongreß besitzt jetzt neun (nicht acht) 

Fachausschüsse und der Ausschuß für 

Wirtschaft und Finanzen besteht wei­

terhin. Das Schaubild wird deshalb in 

diesem Heft in korrigierter Fassung 

nochmals abgedruckt, -hei-
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14 Weißbuch über Wissen­

schaft und Technik

Das Wissenschaftsministerium hat 

Anfang April 1998 das siebente Weiß­

buch über Wissenschaft und Technik 

herausgegeben. Wissenschafts Weiß­

bücher werden seit 1986 regelmäßig 

veröffentlicht. Das jüngste Buch trägt 

den Untertitel „Wegweiser für Chinas 

Wissenschafts- und Technologiepoli­

tik“. Das Weißbuch erläutert Chinas 

Wissenschaftspolitik und erklärt wich­

tige Maßnahmen zur Förderung der 

Ausrichtung von Wissenschaft und 

Technik auf die sozioökonomische 

Entwicklung sowie zur Anhebung 

der wissenschaftlich-technischen Lei­

stungsfähigkeit und der internatio­

nalen Wettbewerbsfähigkeit. Es gibt 

außerdem einen Überblick über die 

Entwicklung von Wissenschaft und 

Technik in den beiden letzten Jahren 

und stellt die Projekte des 9.Fünfjahr­

plans (1996-2000) sowie die Schwer­

punktprojekte im mittelfristigen Plan 

bis zum Jahr 2010 vor. Dazu zäh­

len u.a. High-Tech-Projekte in den 

Bereichen Pharmazie und Umwelt­

schutz, der Hochgeschwindigkeitszug 

Beijing-Shanghai und Informations­

autobahnen, des weiteren ein TV-

Hochauflösungssystem, ein elektro­

nisches Finanznetzwerk, Autos mit 

Elektromotoren, das Drei-Schluchten- 

Projekt, Supraleitungstechnologie und 

ein System zur Überschwemmungs­

prävention. Ferner enthält das Weiß­

buch Informationen zur Strukturre­

form im Wissenschaftsbereich sowie 

einschlägige Statistiken bis Ende 1995. 

In dem Weißbuch wird das besonde­

re Interesse Chinas an ausländischer 

Wissenschaftskooperation bekundet. 

Ausländische Forschungsinstitutionen 

sollen in China Forschungsinstitute 

gründen oder chinesisch-ausländische 

Forschungsgruppen einrichten. Auf ei­

ner Pressekonferenz anläßlich der Ver­

öffentlichung des Weißbuches wurde 

bekanntgegeben, daß Frankreich die 

Gründung eines Instituts für Biowis­

senschaften in Shanghai sowie eines 

Informationszentrums und eines Zen­

trums für nachhaltige Entwicklung 

in Beijing vorbereitet. Des weiteren 

plant die US-amerikanische Bell Com­

pany den Bau eines Großlabors in 

Shanghai. (RMRB, XNA, 8.4.98) -st-

15 China plant bemannten 

Raumflug für 1999

China plant seinen ersten eigenen 

bemannten Raumflug für das näch­

ste Jahr. Die Experimente laufen auf 

vollen Touren, damit der Flug im 

50.Gründungsjahr der Volksrepublik 

China starten kann. Unter Berufung 

auf die Shanghaier Wirtschaftszeitung 

berichtete die South China Morning 

Post, daß die beiden vorgesehenen 

chinesischen Astronauten ihre Aus­

bildung in Rußland erfolgreich ab­

geschlossen hätten. Die Astronauten 

sind nach China zurückgekehrt, um 

dort weitere Astronauten auszubil­

den. Entwicklung und Bau des Raum­

schiffes sollen von der China Aero­

space Industry Corporation durchge­

führt worden sein, während Shanghai­

er Wissenschaftler für die Entwick­

lung der Raumschiffkabine inklusive 

Forschungseinrichtung, Treibstoffver­

sorgung und Fernsteuerung zuständig 

gewesen seien. China und Rußland ha­

ben ihre Zusammenarbeit auf dem Ge­

biet der Weltraumforschung in jüng­

ster Zeit verstärkt.

Die Zeitung berichtete ferner, daß Chi­

na in der Provinz Sichuan zwei Wind­

kanäle gebaut hat, die modernsten in 

Asien, um das Raumschiff, Trägerra­

keten und strategische Flugkörper zu 

testen. Die Windkanäle, von denen 

einer für Ultraschallgeschwindigkeiten 

geeignet ist, wurden vom Zentrum für 

aerodynamische Forschung und Ent­

wicklung gebaut. Die bislang vorhan­

denen Windkanäle waren nicht geeig­

net, die Aerodynamik von Raumschif­

fen zu testen. (SCMP, Internet ed.,

21.4.98)

China hat den Ehrgeiz, nach USA 

und Rußland dritte Weltraummacht 

zu werden. Es engagiert sich auch 

in anderen High-Tech-Bereichen, wie 

z.B. Biotechnologie, Informationswis­

senschaften, Supraleitertechnik u.ä. 

Erfolge in diesen Bereichen sollen 

nicht nur „spill- ovei“ -Effekte auf 

die Modernisierung der chinesischen 

Wirtschaft erzeugen, sondern auch 

Chinas Ansehen in der Welt aufbes­

sern. -st-

16 Kritik am bestehenden 

Hochschulsystem

In China ist derzeit ein Hochschulge­

setz in Vorbereitung. Über das Ge­

setz beriet der Ständige Ausschuß des 

NVK Ende April (vgl. XNA, 29.4.98). 

Zuvor hatte der neue NVK - Präsi­

dent Li Peng die Meinung zahlreicher 

Wissenschaftler und Experten einge­

holt (vgl. GMRB, 16.4.98 u. XNA,

26.4.98). Obwohl Einzelheiten des Ge­

setzentwurfs nicht bekannt sind, läßt 

sich aufgrund der Reformtendenzen 

der letzten Jahre schon jetzt sagen, 

daß das neue Gesetz die Grundlage 

für eine weitgehende Autonomie der 

Hochschulen bieten und die bisherige 

zentralistische Organisationsstruktur 

ein Ende haben wird. Überdies wer­

den vielfältige Finanzierungsformen 

bis. hin zu privat finanzierten Hoch­

schulen sanktioniert werden. In den 

Diskussionen wurden diese Tendenzen 

nicht nur uneingeschränkt bejaht, son­

dern es wurde auch scharfe Kritik am 

bestehenden Hochschulsystem geübt. 

Dieses sei nicht mehr zeitgemäß und 

falle weit hinter die wirtschaftliche 

Entwicklung zurück. Wenn ein Land 

mit einer Bevölkerung von über 1,2 

Mrd. nur über gut 2.000 Hochschulen 

mit 5,67 Mio. eingeschriebenen Stu­

denten verfüge, dann seien das ein­

fach zu wenig Hochschulen. Die der­

zeitige Zahl der Hochschulen wird mit 

2.170 angegeben (XNA, 26.4.98); da­

von sind ca. 1.036 reguläre, d.h. öffent­

lich finanzierte Hochschulen, der Rest 

sind nichtreguläre, d.h. nichtstaatliche 

Hochschulen.

Bemängelt wird vor allem, daß die 

Hochschulbildung immer noch zu ex­

klusiv, d.h. auf einen relativ klei­

nen Kreis von Studenten beschränkt 

ist, weil der Zugang über die stren­

gen Aufnahmeprüfungen restriktiv ge­

handhabt wird. Wenn China eine 

Wirtschafts- und Wissenschaftsmacht 
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sein wolle, komme es nicht umhin, 

den Hochschulbesuch zu popularisie­

ren und sich dem Welttrend der Mas­

senuniversität anzuschließen. Davon 

allerdings sei China noch weit ent­

fernt. Während in den USA, Japan 

und Kanada schon über 50 Prozent 

eines Jahrgangs eine Hochschule be­

suchten und dieser Anteil in 47 Län­

dern mindestens 15 Prozent betrage, 

besuchten in China knapp 1,5 Prozent 

eines Jahrgangs eine Hochschule. Chi­

na habe zwar derzeit nicht die finan­

ziellen Mittel, um seine Hochschulbil­

dung auszuweiten, aber nichtregulä­

re Hochschulen, sog. mm&an-Schulen, 

könnten das Manko ausgleichen, da sie 

nur zu einem geringen Teil öffentli­

che Zuschüsse erhielten. Deren Haupt­

finanzierungsquelle seien Einnahmen 

aus Studiengeldern und schuleigenen 

Unternehmen sowie Zuschüssen aus 

der Gesellschaft. Als weitere Möglich­

keit wird die Ausschöpfung der vor­

handenen Kapazitäten gesehen. (Vgl. 

GMRB, 8.4.98, S.5)

Der Vorwurf in diesem Zusammen­

hang lautet, daß die Hochschulen in 

China unwirtschaftlich arbeiten. Das 

Bestreben sei, „klein, aber komplett1 

zu sein, d.h. man bietet einer klei­

nen Zahl von Studenten möglichst alle 

Fakultäten an, wobei die Bildungsres­

sourcen jedoch nicht optimal verteilt 

und genutzt werden. Dies wird mit 

Zahlenbeispielen belegt: Von den gut 

1.000 regulären Hochschulen haben 

147 im Grundstudium (undergradua- 

te level) eine Studentenzahl von un­

ter 2.000, und bei 102 Hochschulen 

liege die Studentenzahl im Fachstudi­

um (post-graduate level) unter 1.000. 

Noch deutlicher läßt sich die geringe 

Studentenzahl bei den Erwachsenen- 

Hochschulen erkennen: Von 1.000 der­

artigen Institutionen haben 447 we­

niger als 300 Studenten zu verzeich­

nen. (Vgl. RMRB, 24.4.98, S.5) Mit 

anderen Worten, es gibt zu viele Hoch­

schulen mit geringen Studentenzah­

len; durch eine Neustrukturierung, bei 

der darauf geachtet wird, daß nicht 

zu viele gleichartige kleine Hochschu­

len in geographischer Nähe zueinander 

liegen, und durch Zulassung größerer 

Studentenzahlen könnten die Hoch­

schulen effektiver arbeiten.

Kritik wird nicht zuletzt an der zen­

tralistischen Verwaltungsstruktur ge­

übt. Die Hochschulreform werde schei­

tern, wenn das Bildungsministerium 

weiterhin die Hochschulen kontrollie­

re wie bisher, meinte ein Professor 

der Qinghua-Universität. Die Kontrol­

le durch die zentralen Ministerien ha­

be dazu geführt, daß die chinesischen 

Hochschulen jegliche Initiative verlo­

ren hätten. Allgemein wird in ein­

schlägigen Kreisen dafür plädiert, das 

Gros der Hochschulen den Provinzen 

zu unterstellen und nur noch einige 

hochqualifizierte Universitäten beim 

Bildungsministerium zu belassen. Die 

Hochschulen sollten das Recht erhal­

ten, selbständig Studenten aufzuneh­

men, ihre Lehre zu gestalten und 

Diplome zu vergeben. (XNA, 26. u.

29.4.98)

Die angeführten Kritikpunkte stellen 

nur einen Ausschnitt aus der breiten 

Diskussion um die Hochschulreform 

dar. Bemerkenswert ist, daß die Dis­

kussion sehr offen geführt wird und 

die Medien ihr breiten Raum widmen. 

Da Partei und Regierung in den letz­

ten Jahren zunehmend unter Beweis 

gestellt haben, daß es ihnen mit dem 

Schlagwort „Wissenschaft und Bildung 

sollen das Land zur Blüte bringen“ 

ernst ist, daß also Wissenschaft und 

Bildung gleichermaßen Priorität ge­

nießen sollen, ist Kritik erlaubt und 

sogar erwünscht. Nur in offener und 

breiter Diskussion, so die Erkenntnis, 

ist es möglich, das Bewußtsein der all­

gemeinen Öffentlichkeit für die Bil­

dungsprobleme zu wecken, -st-

17 Abschaffung der Aufnahme­

prüfung zur Mittelschule

In Beijing wird vom neuen Schul­

jahr 98/99 an die allgemein übliche 

Aufnahmeprüfung zur Sekundarstufe 

I abgeschafft. Damit werden die Ab­

gänger der Grundschulen den Über­

gang zur Mittelschule nicht nur oh­

ne Prüfung vollziehen können, son­

dern sie müssen auch die in Wohn­

nähe befindliche Mittelschule aufsu­

chen, d.h. die Eltern können nicht 

mehr die Mittelschule auswählen. Mit 

dieser Maßnahme ist zugleich verbun­

den, daß die Schwerpunktmittelschu­

len der Sekundarstufe I im Prinzip 

aufhören zu bestehen. Aufnahmeprü­

fungen zur Mittelschule stehen grund­

sätzlich im Widerspruch zur Einfüh­

rung der neunjährigen Schulpflicht (6 

Jahre Grundschule und 3 Jahre un­

tere Mittelschule). Deshalb wird die 

Maßnahme als ein wichtiger und fol­

gerichtiger Schritt zur Verallgemeine­

rung der Bildung und zur Anhebung 

des Bildungsniveaus insgesamt gese­

hen. Darüber hinaus bedeutet die Ab­

schaffung der Aufnahmeprüfung zur 

Sekundarstufe I eine stärkere Tren­

nung zwischen Mittelschulunter- und 

-Oberstufe, die beabsichtigt ist. Eli­

tebildung soll künftig erst mit der 

Mittelschuloberstufe beginnen. Des­

halb werden auf der Unterstufe 

auch die sog. „Drei-Gut-Schülei“ (san 

hao sheng) abgeschafft, d.h. Schü­

ler, die sowohl geisteswissenschaft- 

lich/künstlerisch als auch naturwis­

senschaftlich und sportlich begabt 

sind und die vorzugsweise von den 

Schwerpunktmittelschulen aufgenom­

men wurden. „Drei-Gut-Schülei“ soll 

künftig nur noch eine Ehrenbezeich­

nung sein, aber nicht mehr an den 

Übergang in eine bestimmte Schule 

gebunden sein.

Im einzelnen hat die Bildungsbehörde 

der Stadt Beijing folgende Reformen 

beschlossen:

- Abschlußprüfungen auf der Grund­

schule können die Schulen nach ei­

genem Ermessen veranstalten, jedoch 

sollen sie keine einheitlichen Abschluß­

prüfungen durchführen. Die zu prüfen­

den Fächer sind Sprache (Chinesisch) 

und Mathematik. Gegebenenfalls kön­

nen auch Fremdsprachen geprüft wer­

den, allerdings nur mit Genehmigung 

der Behörden.

- Nach Beendigung der Grundschu­

le gehen die Schüler zur Mittelschu­

le ohne Aufnahmeprüfung über, und 

zwar müssen sie in die für sie zuständi­

ge Mittelschule gehen, d.h. sie können 

sich die Schule nicht auswählen. Dies 

trage zur Anhebung des gesamten Bil­

dungsniveaus in den einzelnen Stadt­

teilen bei und führe zu einer vernünf­

tigeren Verteilung der Schüler und zur 

„Stabilisierung der Gesellschaft!1. (Ge­

rade um die Frage der freien Schul­

wahl hatte es in der Vergangenheit 

viel Unruhe gegeben [vgl. dazu C.a., 

1996/1, Ü 15]. Denn ehrgeizige El­

tern wählen sich für ihr Kind vielfach 

die beste Schule aus und zahlen da­

für auch mehr Gebühren. Dies hat zur 

Folge, daß weniger begüterten oder 

auch durchschnittlich begabten Kin­

dern gute Schulen, zumeist Schwer­

punktschulen, verschlossen sind, und 

zwar auch, wenn sie in Wohnnähe lie­

gen, weil sich diese Schulen die Schü­

ler nach Begabung und Geldbeutel der 

Eltern aussuchen.)

- Auf der Sekundarstufe I werden 

die Schwerpunktschulen praktisch ab­

geschafft. (Dies ist eine natürliche Fol­

ge der Abschaffung der Aufnahmeprü­

fungen und der Einführung des Prin­

zips der Wohnnähe.) Es gibt aller­

dings Ausnahmen: Eine geringe Zahl 

von Schwerpunktmittelschulen darf 

aus besonderen Gründen Schüler wei­

terhin nach den herkömmlichen Aus­

wahlkriterien aufnehmen, braucht da­

für aber die Genehmigung der Behör­

den. Voraussetzung ist jedoch, daß sie 

ebenfalls wie andere Mittelschulen in 

ihrem Stadtviertel Schüler ohne Prü­

fung und aus Wohnnähe aufnehmen.
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- Mit Genehmigung der Behörden 

können bestimmte Schulen mit tra­

ditionellen Schwerpunkten, wie Lite­

ratur und Kunst, Sport oder Natur­

wissenschaften, sich unter den Grund­

schulabgängern Schüler auswählen, 

die auf einem der genannten Gebie­

te besonders begabt sind. Der Anteil 

der als sonderbegabt aufzunehmenden 

Schüler soll jedoch auf 2 Prozent der 

Gesamtzahl der Grundschulabgänger 

beschränkt sein.

- Nichtstaatliche Mittelschulen der 

Sekundarstufe I unterliegen Sonder­

bestimmungen (vgl. die Bestimmun­

gen für nichtstaatliche Schulen, C.a., 

1997/8, Ü 10) und der Kontrolle und 

Leitung durch die Behörden. Sie kön­

nen sich ihre Schüler auswählen, dür­

fen aber ebenfalls keine Aufnahmeprü­

fungen durchführen. (GMRB, 27.4.98; 

RMRB, 17.4.98)

Was die Beijinger Bildungsbehörde 

jetzt beschlossen hat, soll einmal für 

ganz China gelten. Doch sind die Be­

dingungen in weiten Teilen des Lan­

des noch nicht reif für eine Abschaf­

fung der Aufnahmeprüfungen zur Mit­

telschule. Solange das Bildungsniveau 

so große regionale Unterschiede auf­

weist, wie es zur Zeit noch der Fall ist, 

werden Aufnahmeprüfungen abgehal­

ten werden und werden Schwerpunkt­

schulen bestehen. Heute können diese 

Reformen, wie sie Beijing jetzt durch­

führt, nur in den entwickelten Regio­

nen, wo die allgemeine neunjährige 

Schulpflicht bereits verwirklicht ist, in 

Angriff genommen werden. Die Pro­

vinzen des mittleren Entwicklungs­

standes bemühen sich derzeit um die 

Einführung der neunjährigen Schul­

pflicht, hier ist man für die Folgere­

formen noch nicht gerüstet, ganz zu 

schweigen von den unterentwickelten 

westlichen Regionen, wo vielfach noch 

nicht einmal eine sechsjährige Schul­

pflicht besteht, -st-

18 Ablösung der Schwerpunkt­

schulen durch Privatschulen

Mit der schrittweisen Abschaffung der 

Aufnahmeprüfungen zur Mittelschu­

le (siehe vorherige Übersicht) wird 

das Ende der Eliteschulen Chinas, die 

unter der Bezeichnung Schwerpunkt­

schulen bekannt sind, eingeläutet. Die 

Schwerpunktschulen hatten ein wech­

selvolles Schicksal und waren unter 

Bildungspolitikern stets umstritten. 

In der Kulturrevolution, die jegliche 

Elitebildung ablehnte, wurden sie ab­

geschafft, jedoch in nachmaoistischer 

Zeit als eine der ersten Reformmaß­

nahmen im Bildungswesen wieder ein­

geführt. Die Kritik an ihnen ist aller­

dings nie verstummt, denn sie stehen 

dem bildungspolitischen Ideal „glei­

che Bildung für alld‘ und der Chan­

cengleichheit entgegen. Die Schwer­

punktschulen sind untereinander hier­

archisch gegliedert je nachdem, ob sie 

dem Staat, einer Provinz oder einer 

Stadt unterstehen. In jedem Falle je­

doch handelt es sich um öffentliche 

Schulen.

Jetzt entsteht mit den nichtstaatli­

chen Schulen eine neue Form von Eli­

teschulen, die teilweise - zumindest im 

Pflichtschulbereich - an die Stelle der 

alten Schwerpunktschulen treten, was 

die Art der Rekrutierung von Schü­

lern, das hohe Niveau und die Exklu­

sivität dieser Schulen anlangt. Nicht­

staatliche Schulen gibt es seit Anfang 

der achtziger Jahre, sie haben jedoch 

in den neunziger Jahren einen großen 

Aufschwung erlebt. Sie sollen das öf­

fentliche Schulsystem vornehmlich im 

Bereich außerhalb der Pflichtschule er­

gänzen, sind aber ausdrücklich auch 

im Pflichtschulbereich zugelassen (vgl. 

dazu C.a., 1997/8, Ü 10).

Die Entwicklung solcher nichtstaatli­

chen oder privaten Schulen geht aus 

einem Bericht über Hangzhou (Haupt­

stadt der Provinz Zhejiang) hervor, wo 

jetzt die Aufnahmeprüfungen zu den 

privaten Mittelschulen der Sekundar­

stufe I abgeschafft wurden (s. GMRB, 

9.4.98, S.2). In Hangzhou wurde im 

Zuge der Realisierung der neunjähri­

gen Schulpflicht das Prinzip des Schul­

besuchs in Wohnnähe eingeführt. Da­

mit war nur noch bei den nichtstaatli­

chen Schulen eine Wahlmöglichkeit ge­

geben. In den letzten Jahren, so heißt 

es in dem Bericht, hat sich um die 

Zulassung zu den Privatschulen (die 

offensichtlich ein sehr gutes Niveau 

haben) ein heftiger Konkurrenzkampf 

entwickelt, denn immer mehr Schüler 

strebten den Besuch einer solchen gu­

ten Privatschule an. Die Schulen ihrer­

seits suchten sich die Schüler über im­

mer schwerere Auswahl verfahren aus. 

Dies führte dazu, daß das Bestehen 

der Aufnahmeprüfungen an den Pri­

vatschulen das Prestige der Schule 

ebenso wie das der Eltern erhöhte. 

Überdies wurden in der 6.Grundschul­

klasse die Schulkinder in zwei Grup­

pen eingeteilt, solche, die die Aufnah­

meprüfungen zu den privaten Mittel­

schulen bestehen würden, und solche, 

die sie nicht bestehen würden. Damit 

sie die Prüfungen bestehen würden, 

ließen die Eltern ihren Sprößlingen al­

le möglichen Formen von Nachhilfeun­

terricht zuteil werden.

Um diesem neuen Ungleichheitssy­

stem und der Belastung der Schü­

ler ein Ende zu bereiten, hat die 

Bildungsbehörde der Stadt Hang­

zhou jetzt die Abschaffung der Auf­

nahmeprüfungen an den nichtstaatli­

chen Mittelschulen verfügt. Der star­

ke Wettbewerbsdruck, so wird argu­

mentiert, widerspreche dem Sinn der 

Schulpflicht, verletze das Selbstwert­

gefühl vieler Kinder und beeinträch­

tige ihre psychische Entwicklung. Die 

zu frühe Einteilung der Kinder in obe­

re, mittlere und untere Leistungsgrup­

pe sei für die Entwicklung der Kin­

der schädlich. Dem Bericht zufolge 

werden in Hangzhou pro Jahr rund 

1.000 Schüler in private Mittelschu­

len der Sekundarstufe I aufgenom­

men, doch über 10.000 rivalisierten 

um einen Schulplatz. Manche Schüler 

mußten sich innerhalb weniger Tage 

Aufnahmeprüfungen an drei oder vier 

Schulen unterziehen. Daraufhin ver­

fügte die Stadt 1997, daß die Aufnah­

meprüfungen alle gleichzeitig stattzu­

finden hätten, aber das Problem konn­

te nicht grundlegend gelöst werden. In 

diesem Jahr wird das Problem nun 

an der Wurzel gepackt und soll end­

gültig aus der Welt geschafft werden: 

Die Aufnahmeprüfungen zu den pri­

vaten Mittelschulen werden ganzund- 

gar abgeschafft, und die zur Verfügung 

stehenden Schulplätze werden verlost, 

so daß kein Gerangel um die Plät­

ze entstehen kann. Damit dürfte sich 

der Ansturm auf diese Schulen frei­

lich nicht verringern. Der Vorteil die­

ser Methode, wenn sie konsequent an­

gewendet würde, wäre jedoch eine grö­

ßere Chancengleichheit, -st-

19 Analphabetenrate weiter ge­

sunken

Die Analphabetenrate ist in China 

weiter gesunken. Laut Angaben des 

Bildungsministeriums wurden 1997 

gut 4 Mio. jüngere Menschen alpha­

betisiert. Damit soll die Quote der 

Analphabeten unter jüngeren Men­

schen jetzt auf 6 Prozent gesunken 

sein (GMRB, 16.4.98, S.2). Geht man 

von der Zuverlässigkeit dieser Anga­

ben aus, so wäre in den beiden letz­

ten Jahren ein deutlicher Fortschritt 

erzielt worden, denn im Jahre 1995 

betrug der Anteil unter den jüngeren 

Menschen noch 7 Prozent. Der offi­

ziellen Planung zufolge soll der An­

teil bis zum Jahr 2000 auf unter 5 

Prozent gedrückt werden (vgl. C.a., 

1996/9, S.872). Die Zahlen sind aller­

dings aus zwei Gründen anzweifelbar. 

Zum einen sind die Statistiken vielfach 

ungenau, weil häufig geschönte Anga­

ben nach oben weitergegeben werden, 

zum anderen ist der Begriff „jünge­
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re Menschen“ (qing -zhuangnian) nicht 

eindeutig festgelegt; z.T. werden un­

terschiedliche Altersgruppen zugrun­

de gelegt, die von 15-40 über 15-45 bis 

zu 15-50 Jahren reichen.

Die jüngeren Analphabeten sind in ei­

nem Alter jenseits der Schulpflicht. 

Sie lernen daher in ländlichen Erwach­

senenbildungseinrichtungen Schreiben 

und Lesen, wobei die Unterweisung in 

diesen Fähigkeiten auch mit der Ver­

mittlung technischer Fähigkeiten ver­

bunden ist. Solche Einrichtungen gibt 

es auf der untersten Verwaltungsebene 

sowohl in Gemeinden als auch in Dör­

fern. Insgesamt belief sich ihre Zahl 

1997 nach Angaben des Ministeriums 

auf 640.000; an ihnen wurden im sel­

ben Jahr 87 Mio. Erwachsene unter­

richtet (ebd.). Diese Zahlen verdeutli­

chen das Ausmaß der Aufgabe und be­

legen, daß die Regierung bemüht ist, 

das ganze Land mit einem Netz sol­

cher Erwachsenenbildungseinrichtun­

gen zu überziehen. Doch ist dieses Ziel 

bislang nicht erreicht, denn das Netz 

ist vor allem in den unterentwickelten 

westlichen Landesteilen noch zu groß­

maschig.

Die vom Bildungsministerium veröf­

fentlichten Daten geben wiederum kei­

nen Aufschluß darüber, welche Pro­

vinzen und autonomen Gebiete die 

Planziele für die Abschaffung des An­

alphabetentums erreicht haben und 

welche nicht. Es wurde lediglich mit­

geteilt, daß es in 13 der 31 Provinzein­

heiten praktisch keine jüngeren An­

alphabeten mehr gebe und 18 Pro­

vinzeinheiten das Planziel noch nicht 

erfüllt hätten. Die 18 Provinzeinhei­

ten werden in zwei Gruppen eingeteilt, 

nämlich solche des mittleren und sol­

che des unteren Entwicklungsniveaus. 

Doch welche Provinzen welcher Grup­

pe zugehören, bleibt ebenfalls unklar. 

Zur letzten Gruppe der weit zurück­

liegenden Provinzen, die 70 Prozent 

aller jüngeren Analphabeten - knapp 

22 Mio. - beherbergen soll, gehören 

mit ziemlicher Sicherheit die fünf au­

tonomen Gebiete. In dem hier zugrun­

de gelegten Bericht (GMRB, 16.4.98) 

wird eine Gruppe von neun Provin­

zen erwähnt, darunter Sichuan, Gui- 

zhou, Qinghai und Ningxia. Bei die­

sen neun Provinzen könnte es sich 

um die Gruppe der am weitesten zu­

rückliegenden Provinzeinheiten han­

deln, denn es ist bekannt, daß Gui- 

zhou, Qinghai und Ningxia zu den Ge­

bieten mit dem niedrigsten Bildungs­

niveau zählen (vgl. dazu C.a., 1996/9, 

S.871). Daß dann Sichuan unter diese 

Gruppe fiele, wäre neu, denn bislang 

nahm diese Provinz einen mittleren 

Platz ein. Vermutlich ist jedoch nach 

der Abtrennung Chongqings, das 1997 

regierungsunmittelbare Stadt wurde, 

das Bildungsniveau der restlichen Pro­

vinz deutlich gesunken, so daß eine 

Eingruppierung in die unterste Grup­

pe durchaus möglich erscheint. Krite­

rium für die Einstufung in diese Grup­

pe scheint dem Bericht zufolge eine 

Analphabetenzahl von mindestens ei­

ner Million zu sein.

Die Zielvorgaben für die beiden Grup­

pen lauten folgendermaßen: Die Grup­

pe der elf Provinzen des mittleren Ni­

veaus sollen das Analphabetentum un­

ter jüngeren Menschen bis zur Jahr­

hundertwende im wesentlichen abge­

schafft haben. Die unterste Gruppe 

soll die Analphabetenrate im selben 

Zeitraum unter jüngeren Menschen 

auf unter 2 Prozent und unter „Er­

wachsenen“ auf unter 10 Prozent ge­

senkt haben (GMRB, 16.4.98). Um 

diese Ziele zu erreichen, sind noch 

gewaltige Anstrengungen erforderlich. 

Das Netz der Erwachsenenbildungs­

einrichtungen auf dem Lande soll zu 

diesem Zweck weiter ausgebaut wer­

den, die Investitionen sollen verstärkt 

werden, und nicht zuletzt muß sicher­

gestellt werden, daß die Alphabetisier­

ten nicht wieder ins Analphabetentum 

zurückfallen, -st-

20 Worin der neue Kulturmini­

ster seine wichtigsten Aufga­

ben sieht

Der neue Kulturminister Sun Jiazheng 

(Jg. 1944) kann auf eine längere Par­

teikarriere in seiner Heimatprovinz Ji- 

angsu zurückblicken. Begonnen hat 

der Absolvent der chinesischen Abtei­

lung der Nanjing-Universität seine po­

litische Laufbahn in der Jugendliga­

arbeit. Bevor er 1994 in die Zentral­

regierung geholt wurde, war er 1983 

in den Ständigen Ausschuß des Partei­

komitees der Provinz Jiangsu berufen 

worden und wurde 1986 stellvertreten­

der Parteisekretär der Provinz Jiangsu 

und zugleich Leiter der Propagan­

daabteilung. Das letztgenannte Amt 

scheint ihn für seine Ministerämter in 

der Hauptstadt, das des Rundfunk- 

und Fernsehministers (1994-98) und 

nun das des Kulturministers, beson­

ders zu qualifizieren. Die engen Ver­

bindungen zwischen Propagandaab­

teilung und Kulturbereich sind auch 

in diesem Fall offensichtlich.

Wie er in Interviews erläuterte (vgl. 

RMRB, GMRB, 6.4.98), sieht Sun 

Jiazheng die chinesische Nation gegen­

wärtig in einer entscheidenden Phase 

der Wiedergeburt (juxing). Bei der na­

tionalen Wiedergeburt spiele die Kul­

tur eine wichtige Rolle. Deshalb be­

trachte er es als seine Aufgabe, die 

Rolle der Kultur zur Geltung zu brin­

gen, die Kunst zur Blüte zu führen 

und dem Volk noch mehr hervorra­

gende geistige Nahrung zu geben. Als 

Leitlinien für seine Kulturpolitik führt 

Sun die unverzichtbaren Schlagworte 

„Dem Volke und dem Sozialismus die­

nen“ und „Laßt hundert Blumen blü­

hen, laßt hundert Schulen miteinan­

der wettstreiten“ an. Doch er nennt 

auch konkrete Aufgaben. So will er der 

Ausbildung künstlerischen Nachwuch­

ses besondere Aufmerksamkeit wid­

men. Dieser werde heute an 30 Kunst­

hochschulen und 120 Kunstfachschu­

len auf Sekundarebene ausgebildet, 

die alle reformiert und neugestaltet 

werden müßten. In die Kunstschulen 

werde sein Ministerium künftig mehr 

investieren, kündigte der Minister an.

Ein weiterer Aufgabenbereich stellt 

sich dem neuen Minister in der An­

gleichung der künstlerischen Produk­

tion und des Kulturbetriebs an die so­

zialistische Marktwirtschaft. Hier wer­

den z.T. neue Töne angeschlagen, z.B. 

was die Reform der Organe des Kul­

turministeriums angeht. Ziel der Re­

form sei die Trennung zwischen Po­

litik und Unternehmen, die Normie­

rung der Funktion der Regierung, die 

Vereinfachung der Struktur und des 

Personals sowie die Verbesserung des 

Arbeitsstils. Aus dem Kulturministe­

rium soll eine „einfache, hocheffiziente 

und ehrliche!1 Organisation werden, ei­

ne Organisation, die eng mit den Kul­

turarbeitern verbunden ist, voll und 

ganz im Dienste der Kultur steht und 

das Vertrauen der Kultur- und Kunst­

arbeiter ganz Chinas genießt. (Die 

Trennung zwischen Politik und Kul­

turbetrieben ist an sich nichts Neu­

es, sie ist im wesentlichen wirtschaft­

lich bedingt, d.h. die Kulturbetriebe 

müssen sich weitgehend selbst finan­

zieren und werden nur noch in ge­

ringem Maße staatlich subventioniert. 

Die Rolle des Kulturministeriums er­

scheint jedoch in neuer Sicht. Die 

„Normierung/ (guifan) seiner Funk­

tion bedeutet offensichtlich, daß die 

Kompetenzen des Ministeriums auf ei­

ne gesetzliche Grundlage gestellt wer­

den sollen, so daß willkürliche Ein­

griffe in den Kulturbetrieb nicht ohne 

weiteres möglich sind. Auch daß sich 

das Ministerium eher als Partner der 

Kulturschaffenden denn als bürokra­

tische Kommandostelle begreifen will, 

ist positiv zu bewerten.) Die Theater 

und sonstigen künstlerischen Ensem­

bles sollen weiter reformiert werden 

mit dem Ziel, den Wettbewerb bei der 

künstlerischen Produktion zu stärken, 

das System zu beleben, vermehrt her-






